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* Wiesbaden, 6. August 1906.
* Generalversammlung des Kneippbundes. Der hiesige

Kneippverein hat für die Tage vom 11. bis 18. August er. ein
umfangreiches Programm  zusammengestellt, dem wir
entnehmen, daß Samstag , 11. August, der Empfang der eintref-
senden Vertreter vor sich geht. Mends findet im „Kaesersaal"
eine Begrüßungsfeier statt, zu der namhafte Künstler ihre Mit¬
wirkung bereitwilligst zugesagt haben. Sonntag vormittag 9 Uhr
beginnen die öffentlichen Sitzungen, die sich mit einer Unter¬
brechung von 1—3 Uhr bis gegen abend ausdehnen. Abends
8 Uhr findet im Kaisersaal die eigentliche Festseier statt. Zu
berselben wird Herr Dr . med. Kleinschrod aus Ueverlingen am
Bodensee erscheinen und einen Vortrag „Kneipp als Erzieher
der Menschheit" halten. Dem Vortrag schließt sich ein dem
Tage entsprechender Prolog mit darauffolgendem Festspiel an.
Frl KonzertsängerinChelius und das Schuhsche Künstlerquar-
tett' sowie eine gute Musikkapelle werden zur Bereicherung des
Programms wesentlich beitragen. Am ersten Abend wird ein
Schwank„Eine Kneipkur oder Studentenstreiche", am zweiten
Abend ein Lustspiel„Die schwarze Frau ", zur Ausführung ge¬
langen. Am Montag, 13. August, findet in der Bonifaziuskirche
morgens 7 Uhr ein Gedächtnisgottesdienst für den verstorbenen
Prälaten Sebastian Kneipp statt, um 9 Uhr erfolgt bie Fahrt
nach Biebrich und von da die Rheinfahrt auf einem Waldmann-
bampfer nach Aßmannshausen und zurück. Die Bestrebungen
der Kneippvereine sind hauptsächlich auf die Gesunderhaltung
des menschlichen Körpers gerichtet, und verdienen schon aus die¬
sem Grunde die jährlichen Zusammenkünfte besondere Beach¬
tung, umsomehr noch, weil bei den Veranstaltungen lehrreiche
Vorträge gehalten werden. Die Beteiligung an den Beratungen
und sonstigen Arrangements steht auch Nichtmitgliedern frei.

* Lachen! Das ist die Devise des Herrn Greiling im Reichs¬
hallentheater, und wer mit diesem Vorsatz ins Nî ichshallen-
theater geht, kommt voll und ganz auf seine Rechnung. Der
Löwenanteil des Erfolges ist den Troppauers gesichert. Diellr
Troppauer ist ein Teufelskerl, kaum betritt er die Bühne und
das Lachen nimmt kein Ende, unterstützt von seinen Partnern
Ernst, Köhler, Merlins , die jeder großartig am Platze sind. In
den Stücken tun sich besonders vor die Damen Milla Ernst, Fritzi
Gitzi, Doree und Valesco. Im Spezialitätentest lernt man in
Gusti Loree eine temperamentvolleEllan>'onette 'kennen, auch
Trust Brentano ist einzig in ihrer Art . Die Kunstschützin Win-
chester verfügt über elegante Figur und große Treffsicherheit,:
das Donattiquartett gefiel sehr und der Humorist Fredy Gärt-
ner. Somit ist im Reichshallentheater ein angenehmer Auf¬
enthalt.

Sirafkamnier-Sî uaa vom 4. flujuit 192b
Mit einem Verweise davongekommen.

Der 13jährige Schüler Karl W i l h e l m Y, die 12 jährigen
Schüler Jakob Kröchel  und Michael Rat und der Ichahrige
Friseurlehrling Franz Nassenstein,  sämtlich in Eltville,
sollen in einem Garten von einem gänzlich verwahrlosten^.rerv-
bause das schon seit Jahren nicht mehr benutzt wurde, und an
dem kein Fenster mehr ganz war, 15 bis 20 mehr oder minder
lole Zintplatten herabgenommen und den beiden Ichähmgen Ar¬
beitern Christoph Faßbinder und Adam Hulpert zum Verkäme
an Althändlcr übergeben und dafür auch einen Erlös von meh-
reren Pfennigen bezw. einer Mark erzielt haben.̂ 8s wurde
deshalb gegen? die sechs eine Anzeige erstattet. Die vier Erst-
genannten sind wegen Diebstahls, die beiden Letzten wegen Heh¬
lerei angeklagt. Trotz ihrer Jugend sind Wilhelmy, Kröchel,
Hulpert und Nassenstein wegen Diebstahls schon vorbestraft; die
Ersteren, weil sie einmal Zigaretten, der Letztgenannte weil er
einmal Rosen gestohlen hatten. Der Gerichtshof verurteilte
Wilhelmy und Kröchel wegen Diebstahls sowie Nassenstein, Faß¬
binder und Hulpert wegen Hehlerei zu einem Verweise.
Der Schüler Michaes Rat wurde sreigesprochen.

Eine junge Diebin.
In dem Hause Marktstraße 18 kamen öfters Diebstähle vor.

Man hatte bald auf diesen, bald auf jenen Verdacht, bis es eines
Tages auffiel, daß einige Mädchen mehrmals betrunken waren.
Man forschte der Sache nach und da stellte sich heraus, daß die
im Hause wohnhafte Fabrikarbeiterin Josefine Hardt von hier,
ein schwächliches Kind von 14 Jahren , mehrere Weinflaschen
einer Wirtin gestohlen und mit dem reichlich vorhandenen Weme
ihren jugendlichen Freundinnen, aufgewartet hatte. , Allmählich
kam man ihr auch auf andere Diebstähle. So war sie eines Ta¬
ges mit einem falschen Schlüssel in die Wohnung einer Witwe
eingedrungen und hatte zwei Ringe im Werte von 14 A gestoh¬
len, die sie an ihre Bekannten verschenkte. Tags darauf .drang
sie 'wieder in die Wohnung ein und entwendete einen dritten
Ring, ein hessisches Zweimarkstück und 50 Pfennig. Der Ge¬
richtshof verurteilte die Angeklagte zu drei Wochen Ge-
f ä n gn i s.

„Walöetä“ ,
Restauration und Sommerfrische.

Schönster , schatti ser Wirtschaftsgartsn.
Täglich süsse Milch und Dickmilch in Schalen.

Kaffee mit Gebäck. Reine Weine., Vorzügliche Biere.
5438 «.inte feine Küche . Telephon 646.

10 Pfund Mk. 1.90.
Keiner KristaUMn machzncker.

Hutzucker iu Brodcu Pfand 21 Pfg , __ 220/27
Spezialität : S*3T Kölner LPcinzncker.

Tel pbon 125  F . Sciiaah . Aravenstrafte3.

«heinijch -wefts.
Handel«- und Schreib-zchranstnlt.

38 Rheinstrasse 38. (W
Unterrichts-Institut für Damen«nd Herre«.

Buchführung, Rechne»,
IHandelskorrespondenz,
Stenographie,
Maschinen»

und Schönschreiben.
Tag- uud Abendkurse. 1460

Mge«killenTeint mit,| )of 6lldll\
kohlenfäurchaitigez, antiieptifches, herrlich duftendes,

preisgekröntes iTnii #Hf' - 51 llllt J "8°»dl. -Eolratl-
patentamtlich gesch.Vthtiktit ' ^ UlP» sches Aussehen.
Staunend weißer Teint . Keine Röte — gelbe Flecken—
Runzeln — Sommersprossen ! — Pickel — Mitesser!
Macht das Wasser weich. Millroiiens.
bewährt und ais geradezu idclialcs KBlttit bezeichn.

Wirkung fmMnt!
25 Pf. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 2684
Chemischen Fabrik „Posenda", G. rn. b. H.

Posen O. 434.

m der G-wvickiuiig oder beim Lernen
ilXÜJÜWjC zurückbleibendik Kinder, sowie blut- !

arme, sich mattfühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare.i
frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen ais KräftigungSmitiet mie
große», Erfolg Dr . HoMmct ' S Haematogen.

Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen
Kräfte werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem
gestärkt. ^ 07

Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr . Hourmel ' s
Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen anjredkn

‘Vorzug ftches
tfuH -u.t/cheuermiffof

vonmm - . _... . . zur rafchen & €feittgum
e h,  reinigt alle Metalle (mit Ausnahme von Gold und Silber ) ohne sie ar,- Schmutz und tföff.SH POM IM zugreifen,ferner Porzellan,Holz,Emailgeschirr,Marmor,Badewannen, jAC/rmurZ Una oAOJT.

Kacheln etc . Unentbehrlich für Hotels, Cafes , Restaurants , Läden , Küche u. Haus. SAP 0 N 1A - WERKE - OFFEN BACH a/Main,

Artikel Krankenpflege und Hygiene*
Augen -, Hasen -, Ohren-
tlonclien nnd Spritzen
von Gummi, Glas u. Porzellan

von 25 Pf. an.
Angen - und Ohren¬

klappen nnd -Minden
von 30 Pf . an.

Armtragbinden v. 1— an.
Rade -Thermometer

von 40 Pf . an.
Bade - nnd Toilette-

Schwämme von 10 Pf. an.
Bruchbänder

von 1.80 Mk. an in allen Aus¬
führungen

(gelernter Bandagist im Hause).
Katheter und Bongics,
beste franz., engl. u. deutsche

Fabrikate , von 60 Pf. an.
Grösste Auswahl!

Klistier -Röhren
aus Glas, Hartgummi u. Weich¬

gummi von 15 Pf. an.
Klistier - n . Glyzerin-

Spritzen
aus Gummi, Glas und Zinn von

20 Pf. au, sowie
Clysopompen und alle

sonstigen Klistier-
Apparate billigst.

Damenbinden
per Dutzend von 80 Pfg . an.
Resinfektionslampen

für Krankenzimmer.
Elektrisierapparate

(auch leihweise).
Fingerlinge

aus Gummi und Leder von
10 Pfg. an.Frottier -Artikel

aller Art billigst.
Gesnndheitsbinden,

Ia . Qual (Damenbinden ), per
Dutzend von 80 Pf . an

Gürtel dazu von 50 Pf. an.
Gnmmibinden,

porös u. gewabt.
Gummi Strümpfe

in allen Grossen u. nach Mass
in verschiedenen Geweben,

auch patent nahtlose, billigst.
Hand - u . Nagelbürsten

von 10 Pf . an.
Hörrohre

in allen Formen v. Mk, 1.50 an.
Swatys

Hühner augensteine,
grossartig , Mk. 1.— per Stück.

Hühneraugen Feilen,
-Hobel, -Messer, -Ringe-

und Pflaster
zu niedrigsten Preisen.

Jägers Ozon -Lampen,
Biabclbruchbänder

für Kinder und Erwachsene
von Mk. 1.40 an.

Ohren -Schützer hei Kälte.
Ohren -Schwämmchen.

Plattfnss -Einlagen
aus Gummi und Metall in div
Grössen von 90 Pf . an p. Paar.

Pulverbläser
in grösster Ausw. v. 50 Pf . an.

Hygienische
Hand -Spucknäpfe

aus Glas, Porzellan , Emaille
von 60 Pf. an.

Hygienische
Taschenspnek flaschen

aus Glas und Metall von
Mk. 1.50 an.

Suspensorien,
gewöhn!, u. Rportsuspensorien
in allen Preislagen u. grösster

Au wähl von 45 Pf . an.

Gnmmi -Schw 'ämme
Ia Qualität , in div. Grössen

von Mk 1.— an.
W ärmflaschen

von Gummi und Metall in allen
Grössen von 1.50 Mk. an.

Thermophor-
Kompressen.

Umschlag - IV ärmer
m. Spiritus -Lampe (Cataplasma)1

Zahnbürsten,
beste deutsche , engl, u franz.
Fabrikate in grosser Auswahl,

von 40 Pf . an.
Zimmer -Thermometer

von 60 Pf. an.
Zungenschaber.

_. mmmmmI

Kranken -Tran spor te.
Ausführung vorschriftsmässiger

Desinfektl onen
von Kranken - und Sterbe¬

zimmern.
Prompte und sachkundige Be¬

dienung durch fachmännisch
gebildetes , männl. und weibl.

Personal . 5460

P . A . Stoss

welches in meinem Besitz ist, hat Herr Hermann
Niedrich von Heine ab für mich in Ver¬
waltung. Herr Niedrich , ein geborener
Wiesbadener, kennt die hiesigen Berhältnisse und
wird das Badehaus sowohl wie das Restaurant
im Geschmack eines anständigen bürgerlichen
Publikums führen.

Wie sbaden. 1. August 1906.

6206
Dr. Ludwig Roser

Hotelbesitzer.

M

Medizinisches Warenhaus und Gummi-Fahrikate, Taunusstrasse 2.
Grösstes ezialgescfiasef t «8er Brau che. Telefon

Nr . » 27.

Zur Einmach-Zeit
bringe auch ln die'em Jahre meinen speziell präparierten
Einmach Essig, Marke„Edel",

in empfehlende Erinnerung. Mein Einmach -Essig Marke „Edel ",
ist nach einem besonderen Verfahren, das stch seit nunmehr 25
Jabreu glänzend bewährt hal, hergestelll. Derselbe braucht vor dem,
Eininachen nicht erst abgekocht zu werden und sind die einzumachen - .
de» Früchte nnr kalt damit zu üb.rgießni— Auch bedarf der Essig
vor den, Gebrauch keinerlei Zuraten von tträuter » nnd Gewürzen, ;
da et bereits darauf gelagert bat Es versäume niemand, meinen
speziell präparierten Eiumack -Essig . Marke „ Edel “ , zum
P,ci e von 60 Pfg. per Ltr. zu verwenden. — Ferner offeriere prima
Wein -Doppel -Essig znm Einmachen von Früchten

Lieferung frei Haus in sauber. ausgcstatteten HauShaltungskorb-
flasche» in allen Quaniitüteu . Lei größerer Abnahme Preisermäßigung. '

Gleichzeitig empfehle alle anderen Essige u. Ia . Tafel Oele , sowie
prima Himbeer - n . Zitronensaft z» anerkannt billige» Preisen.
«charnhorststr. 8 . JJQf H G. tokUS-

Weitere Verkaufsstelle: Paul Brose , Bicichstr. 21 (Laden). 5819
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VonC. tiichtenfels.
Fortsetzung.

Doch welcher Art auch die Empfindungen sein mochten, die
sie bestürmten — ihr erster Gedanke galt jetzt der Tochter und
durch das Gedränge sich Bahn brechend, stürzte sie der Stelle zu,
wo sie vorhin neben dem Diener eine hohe Männergestalt er¬
blickt hatte . Das mußte er sein, der an sie geschrieben, der
sich der Bräutigam ihrer Tochter nannte.

Wenige Minuten später hatte sie von Hansens Lippen die
tröstliche Kunde vernommen , daß für Gertruds . Gesundheit
Ernstliches nicht mehr zu befürchten sei, war sie, wie erlöst von
der namenlosen , quälenden Angst, an seinem Arm die Stufen
hinuntergeschritten . Wie im Traume bestieg sie den wohlbe-
kannten , ihrer harrenden Wagen , wie im Traume fuhr sie durch
die alten , nur wenig veränderten Straßen , und neben ihr der
fremde, niegesehene Mann , der mit wenigen, aus dem Herzen
kommenden Worten , um das Recht gebeten, sich ihren Sohn
nennen zu dürfen , der alles , was im Innern der Erregten vor¬
ging , zu wissen und zu verstehen schien.

Der Wagen war an seinem Ziele angela'ngt . Er hielt vor
der großen Freitreppe im Vestibül , und Leo sprang heraus , um
der Mutter seiner Braut beim Aussteigen behülflich zu sein.
Sie blickte auf — die ehrwürdigen Mauern ihres Vaterhauses
umschlossen sie. Ein Schauer überlief die Gestalt der Frau.
Und aus dem Chaos der durcheinanderwirbelnden Empfin¬
dungen rang ein Gedanke sich jetzt mit niederschmetternder , ver¬
nichtender Gewalt ; scharf, wie die Schneide eines Messers
drang es ihr zum Bewußtsein : als Fremde , gleichsam unter fal¬
scher Flagge , betrat sie den geheiligten Boden des Hauses , in
dem sie als Kind gespielt, zur Jungfrau erblüht war . Nicht
der Tochter hatten sich diese Pforten geöffnet — der Nus , der
an sie ergangen , hatte Gertruds Mutter , der Mutter der er¬
krankten Gesellschaftertn, gegolten. So schwer, so überwäl¬
tigend traf diese Erkenntnis die Frau , daß sie glaubte , sie müsse
zu Boden stürzen. Ein Schwindel überkam sie, sie wäre gefal¬
len, wenn ihr Begleiter sie nicht gestützt hätte . Schweigend
legte er den Arm der Zitternden fester in den seinen und stieg
mit ihr die Treppen hinan ; langsam , zögernd, die Röte bitterer,
brennender Scham im Antlitz , über das sie den Schleier ge¬
zogen, schritt sie neben ihm her.

In ihrem fiebernden Hirn jagten sich die Gedanken. Dort
— jene Tür , sie führte in das Zimmer ihrer Mutter , die nichts
wußte von dem Hiersein der Tochter . War 's möglich — trug
ihr Fuß sie wirklich an dieler Schwelle vorüber , ohne daß ihr
das Herz in der Brust zerbrach ? Nein — nein — nein — das
durfte nicht so bleiben —- das ging schier über Menschenkräfte.
Sie mußte — sie wollte reden — unverzüglich . Erst ihr Kind
sehen, es an das arme , bangende Herz drücken — dann hinüber
— zur Mutter ! — -

In den Korridoren war es still ; die Gesichter der Diener¬
schaft waren der Heimkehrenden völlig fremd. Nur unten , am
Ende des Ganges , stand eine kleine Gestalt , bei deren Anblick
sie einen leisen Ruf ausstieß . Das war Babette — ihre alte

lNachdruck verboten .)

Babette . Einen schnellen Schritt wollte Frau Reimar vorwärts
tun , der Getreuen entgegen, doch Dr . Hansen hielt mit war^
n-endem Drucke den Arm fest, der in dem seinen lag . - - <

Gertruds Zimmertür hatte sich noch nicht lange hinter deii
Eintretenden geschlossen, als Hansen dieselbe von neuem öffnettz
um die treue Alte hereinzurufen.

*

Eine Stunde später hatte die Freifrau tyre alte Dienerin
zu sich beschieden. Babette ließ die Vorhänge im Zimmer heral
und zündete die Lampe an , aber ihre sonst so geschickten Finge^
verrieten heute eine merkwürdige Unsicherheit und ihre Augen,
lider waren gerötet , als habe sie geweint.

Und es mußte etvas Ansteckendes in diesem Gebaren Ik*
gen, das sich dem Wesen der scharf beobachtenden Herrin mit«
teilte , denn auch ihre Hände begannen bei diesem Anblick leisg
und unmerklich zu zittern . Aber nur für einige Minuten —.
dann hatte sie ihre Ruhe zurückerlangt : „Nun Babette — ist
Fräulein Reimars Mutter angekommen ?"

Eine Pause — viel zu lang für eine, wenn auch langjährige
Dienerin dieser Gebieterin gegenüber, dann sagte Babette beut
Blicke derselben ausweichend : „Ja ."

„Was ist Dir — Babette ?"
Jetzt endlich sah diese auf.
„O , gnädige Frau — es war ergreifend , dieses Wiedersehen .'*

Babettes Tränen flössen von neuem — aber Frau von Ellertt
störte diesen Erguß ihrer Getreuen in keiner Weiie — „die
beiden müssen sehr aneinander hängen , das liebe Kind — und —-
die Mutter . O ja , o ja , wenn Sie dabei gewesen wären , wenit
Sie gesehen hätten ." - *-

„Genug Babette, " unterbrach Frau von Ellern kühlen:
Tones die Aufgeregte, „Deine Erzählung ermüdet mich — ich
bedarf , wie Du weißt , der Ruhe . Geh jetzt - - Doch vorher,

.noch eins : Du hast dafür zu sorgen, daß es der Dame an nichts
fehlt — solange sie als Gast in diesem Hause weilt ."

. In den oberen Räumen des freiherrlichen Hauses herrschte
eine fast unheimliche Stille . Noch leiser , noch geräuschloser
als sonst walteten die Diener ihres Amtes ; unwillkürlich dämpfe
ten sich die Stimmen , sobald man sich der oberen Etage näherte.

Dafür aber ging es unten im Erdgeschoß, wo die Küche und.
die Wirtschastsräume lagen , ziemlich ungeniert zu. Bis zu der
Gnädigen hinauf war 's weit , da konnte man sich das seltene
Vergnügen schon einmal gönnen- der Zunge freien Lauf zu
lassen.

Es ging etwas vor tm Haufe — Tte yanen es alle ge¬
merkt. — Daß die Tür der Gnädigen so systematisch verschlossen
blieb , war ja noch gar nicht vorgekommen. War sie wirklich
krank?

Nanny , Frau von Ellerns Jungfer , zuctie fpöttlsch die Ach¬
seln, sobald diese Frage aufgeworfen wurde . Sie war dis
einzige von der Dienerschaft , welche freien Zutritt zu ihrer
Gebieterin hatte . Babette war von dem persönlichen DienU



derselben entbunden worben , angeblich , um für Fräulein Rei-
mar und deren Mutter stets zur Hand sein zu können.

Mit dieser Frau Reimar hatte es entschieden eine beson¬
dere Bewandtnis . Niemand hatte sie bis jetzt genau zu sehen
bekommen — auch sie hatte ihr Zimmer kaum verlassen . Ein
Paarmal war sie der Jungfer im Korridor begegnet . „Sie
lönnen 's glauben, " sagte Nanny zu Johann , den sie mit ihrer
besonderen Gunst beehrte — „ scheu, wie eine Verbrecherin , ist sie
an mir vorbeigeschlichen . Und dazu nun die rotgeweinten Au¬
gen der alten Babette und ihr ganzes verrücktes Getue mit der
Gesellschafterin , an der sie ja schon längst einen Narren ge¬
fressen ." ,

Und die Freifrau erst — Das war das Sonderbarste von
allem . „Nanny , wie ist das Wetter heute ? " pflegte sie mitun¬
ter zu fragen , wenn Nanny sie frisierte , und dann gleich : „Geht
Fräulein Rcimars Mutter fleißig spazieren ? " — Oho — Nanny
war nicht so dumm — es lag ja auf der Hand , daß zwischen all
diesem ein Zusammenhang war . Welcher ? — Das wußte sie
freilich nicht.

Einer wußte es — das war der Doktor . Aber soviel
Nanny auch spähte und lauerte , sie erfuhr nicht , was seine fort¬
währenden Besuche im Hause zu bedeuten hatten . Die ärzt¬
liche Pflicht allein führte ihn nicht so oft her , soviel stand für
Nanny fest.

Das schwatzhafte Kammerkätzchen hatte richtig gesehen . Tag¬
täglich ging Hansen , sobald er sich nach dem Befinden der Frei¬
frau erkundigt hatte , hinüber in das Zimmer der Braut . Das
war die einzige Unterbrechung in dem Stilleben der drei
Frauen . Nur wenige Schritte trennten die Freifrau von den
beiden anderen — aber es war , als lägen Länder und Meere
zwischen ihnen.

Wie dumpste , schwere Gewitterschwüle lastete cs auf den
Gemütern , eine Schwüle , die jeden Tag sich entladen konnte.
Täglich , stündlich konnte — hüben wie drüben etwas geschehen,
was das drohende Unwetter zum Ausbruch brachte . Was würde
cs bringen — Sonnenschein und klaren Himmel , oder Sturni
und Regen?

Besser Sturm , als dieses tatenlose Hindämmern ! So we¬
nigstens sagte sich Frau Reimar . Den heroischen Entschluß,
welchen sie beim Eintritt in das Haus gefaßt , hatte sie, mit
Rücksicht aus den leidenden Zustand ihrer Mutter , aufgeben
müssen ; aber sie hatte durch Hansen erfahren , daß es der Mut¬
ter jetzt bester ginge — die Entscheidung konnte nicht mehr
lange auf sich warten lasten.

Und sie nahte — nahte viel schneller als die Betreffenden
selber ahnten . Ein an sich geringfügiger Umstand führte die-
selbe herbei.

Es war am 19. Januar.
Frau von Ellern , die an diesem Morgen einen mit dem

Poststempel Berlin versehenen Brief erhalten hatte , schritt , ihrer
Gewohnheit gemäß , durchs Zimmer und überlegte ; all die Tage
her hatte sie sich schon das .Hirn zermartert mit der Frage:
„Wie sang ' ich's an ."

Sie hatte Babette fern zu halten gewußt — fast schien' s,
als scheue sie sicĥ dem Blicke der alten Dienerin zu begegnen,
die schon zu ihres Mannes Lebzeiten im Hause gewesen war.

Es hatte Stunden gegeben — Coustauze von Ellern ge¬
stand es sich in der Stille ihres Zimmers — wo die Sehnsucht
nach dem einzigen Kinde sie fast überwältigt hatte — oft und
oft / Wäre Manon in solchen Stunden vor sie hingetreten , reu¬
mütig und offen — wer weiß — die Zeit heilt so manche Wunde
— die Mutter hätte vielleicht verzeihen können.

Jetzt aber — nimmermehr ! Deutlich erinnerte sie sich der
Erzählungen Gertruds über ihre Eltern ; was war denn Trug,
was Wahrheit an diesem Bericht ? War 's nicht ein ganzes Lü¬
gengewebe , welches die Tochter des verhaßten Mannes gespon¬
nen ? Lebte dieser Mann , war er tot?

Hansen hatte ihr berichtet , daß Gertrud wiederhergestellt
und bald ausganpssähig sei, die Anwesenheit der Mutter hatte
die erhoffte gute Wirkung getan.

Nun würden sie kommen ! Nun hieß es auf der Hut sein!
Aut lange ließ sich ein Zusammentreffen nicht mehr vermeiden.

' Wie sie der Tochter entgegentreten , was sie ihr sagten würde
— das wußte Constanze von Ellern noch nicht ; sie wußte nur,
sie würde sich nicht rühren lassen , würde standhaft bleiben . —
Und doch — was hätte sie darum gegeben , wenn sie dem allem
Ijätte entgehen können ! O , nur ein Fingerzeig aus diesem
Labyrinth!

Ihr Blick fiel auf den auf dem Tische liegenden Brief , auf
welchem sie die Handschrift einer alten Freundin erkannte . Ge¬
waltsam ihre Gedanken von der Frage abziehend , die sie unab¬
lässig beschäftigte , nahm sie das noch uneröffnete Schreiben zur
Kand . Sie las , und ihre Augen funkelten.

Herr , Du mein Gott — das war der Fingerzeig , den sie
erbeten ! Sie wußte jetzt , was sie zu tun hatte.

Mit wiedergewonnencr Festigkeit klingelte sie und erteilte
der diensteifrig herbeieilendcn Jungfer den Befehl , ihr bei der
Toilette zp helfen . Das Morgenkleid sei nicht mehr nötig —
Nanny möge ein anderes Kleid bringen.

Als Dr . Hansen um die Mittagsstunde seinen Besuch mach¬
te , trat Frau von Ellern ihm wieder in gewohnter Irische ent¬
gegen . Sie erklärte , sie fühle sich vollkommen Wohl und im¬
stande , ihre gewohnte Lebensweise wieder aufzunehmen , auch
könne sie jetzt endlich daran denken , die Bekanntschaft der Frau
Reimar zu machen.

„Wollen Sie ßütigft die Zeit dafür bestimmen , gnädige
Frau, " versetzte er schnell.

Sie überlegte einen Moment . „Sagen wir : morgen . Ich
darf Sie wohl bitten , Ihre Frau Schwiegermutter davon zu
benachrichtigen ."

Er machte eine zustimmende Bewegung.
„Und würden Sie die große Güte haben, " fragte er zurück,

„auch mir selbst eine halbe Stunde in einer für mich wichtigen
Angelegenheit zu gönnen ? "

Ah - er wollte sie vorbereiten ! —
„Ich bin immer für Sie zu sprechen, " entgegnete sie.
„Und wann komme ich Ihnen am gelegensten ? "
„Sagen wir gleichfalls : morgen ;" sie hatte es ruhig gesagt,

aber ihre Augen sahen ganz sonderbar aus dabei.
Er verbeugte sich dankend und küßte ihr die Hand ; dann

ging er hinüber , Gertrud und ihrer Mutter die ersehnte , die
gefürchtete Kunde zu bringen.

In dem neben Gertruds Zimmer gelegenen Raume , welcher
Frau Reimar für die Zeit ihres Aufenthaltes zur Verfügung
gestellt worden war , saßen die Verbündeten , während die ge-
räuschlos ab und zu gehende Babette ängstlich spähte , daß kein
Laut von dem , was hier verhandelt wurde , nach außen dränge.

„Endlich, " ließ Frau Reimar sich vernehmen , als Leo seinen
Bericht beendet hatte . „O , dieses Versteckspielen , wie hat es
mich gedemütigt , beschämt ! So soll der Kampf also beginnen ."

„Ja, " siel Leo lebhaft ein , „ein längerer Aufschub wäre un-
serer unwürdig und auch gefährlich . Vorwärts denn !" Liebevoll
strich er über den lockigen Scheitel seiner Braut , die ängstlich
zu ihm aufsah . — „Du aber , Liebling , bleibst dieser Sache fern,
das fordere ich als ein Recht . Es ist genug an dem einen schlim¬
men Streich , den Deine Krankheit uns gespielt ."

Er schritt einigemal durch das Zimmer und blieb dann vor
Frau Reimar stehen.

„Schauen Sie nicht so mutlos drein , Mama ! Wie auch die
Würfel fallen mögen , wir Drei gehören fortan unlöslich zuein¬
ander — ich stehe zu Ihnen . Mit Ihnen würde Ihre Mutter
auch mich verlieren ."

„Dann ist sie ganz vereinsamt, " sagte Frau Reimar traurig.
„Lassen Sie mich noch einmal in Kürze unser Programm

wiederholen, " sprach er weiter , ohne auf die eben gehörten Wort¬
näher einzugehen : „Ich spreche zuerst .mit Ihrer Mutter , bereite
sie vor . Wenn der erste Ansturm vorüber , das Schlimmste aus-
gefochten — rufe ich Sie . Dann erst erscheinen Sie ! — Nicht
früher ! Ich denke, es ist das Beste für Sie beide ; ist's Ihnen
recht so ? "

„O Leo, " rief Gertrud , sich innig an ihn schmiegend , „wie
gut Du bist , wie grenzenlos gut !"

Auch Frau Reimar reichte ihm in großer Bewegung die
Hand . „Ich danke Ihnen , Leo , danke Ihnen aus tiefstem Her¬
zen ! Ein Sohn könnte nicht mehr für seine Mutter tun ."

„Ich muß fort, " erwiderte er schnell abbrechend , „wir wollen
einander nicht erweichen , schonen Sie Ihre Kräfte bis morgen,
Mama . — Mein Herzblatt leb ' wohl , lebt wohl alle beide!
Morgen sehen wir uns wieder , ich bin pünktlich zur Stelle ."

„Morgen, " wiederholte Frau Reimar dumpf , „o, wäre dieser
Tag nur erst vorüber !" — — — — —

_ (Fortsetzung folgt .) _
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Ein Aeinfall.
Humoreske von Fritz Gantzer.

(Nachdruck»erboten.)
»,Infame Schurkenbande da oben in dem großen

Dorf an der Spree, " fluchte mein Freund Valentin
Heinicke, als ich ihn nach seiner Rückkehr aus Berlin,
wo er sich einige Tage in Geschäften aufgchalten hatte,
zum ersten Maie auf vem lonven Pflaster unserer Klein¬
stadt wiedertraf.

„Hast du Böses erlebt ?" fragte ich und konnte eine
heimliche Schadenfreude nicht unterdrücken, da der liebe
Valentin ein gewaltiger Renommist war , wenn es sich
darum handelte, intellektuelle Fähigkeiten heran -Zzu-
kehren, und der stets zuerst die hellste Lache anschlug,
sobald er von dem Pech eines anderen erfuhr . Dann
heuchelte ich Gleichgültigkeit, da ich wußte, daß. ich da¬
mit am ehesten einen Bericht über das von ihm ange¬
deutete, augenscheinlich nicht angenehme Erlebnis zu
hören bekommen würde.

Und ich hatte mich nicht getäuscht. Schon nach we-
nigcn Schritten — wir hatten beim Zusammentreffen
einen kleinen Abendspaziergang beschlossen— hnb er an:

„Du scheinst natürlich für das , was mich in bezug
auf Unannehmlichkeiten betrifft , keinerlei Interesse zu
haben ; aber ich werde dir die vcrinalvdeite Geschichte
trotzdem erzählen, um dir zu beweisen, daß auch die
vorsichtigsten und gewitzigsten Leute gegen Gauner¬
streiche machtlos sind."

Ich wollte mich gegen seine Behauptung von der
Interesselosigkeit energisch verwahren . Denn mein Herz
tat Freudensprünge ob der zu erwartenden Mär , und
ich gönnte Valentin Heinicke das Pech. Aber ich kam
nicht mehr dazu, meinen Mund zu öffnen, da Valentin
nach seiner etwas lässig und etwas selbstherrlich ge¬
färbten Einleitung sofort zur Sache überging.

„Sitze ich da nach mancherlei glücklich erledigten
Geschäften etwas müde und abgespannt am Spätnach¬
mittage in einem stark frequentierten Lokal der Fried¬
richsstadt und bin froh, in einem sUllen Eckchen einen
freien Tisch ergattert zu haben, wo ich ungestörft einen
Bissen genießen kann. Gerade , als mir der Kellner
den Fisch serviert , steuert ein junger Elegant auf meinen
lauschigen Winkel zu, verbeugt sich vor mir und mur¬
melt ein näselndes : „Gestatten Sie ?" Ich hsttte natür¬
lich lieber gestattet, daß er sich in Grönland glücklich
verheiraten dürfe ; denn ich hasse wildfremde Nachbar¬
schaft an den Tischen großstädtischer Restaurants . Aber
oa ich nicht das geringste Recht besaß, ihm das Platz-
nehmen zu verbieten, knurrte ich auf seine Höflichkeits¬
phrase etu ergrimmtes „Bitte !" und vertiefte mich voll
Andacht in die Genüsse eines tadellosen Brathechtes.

Der Fremde , dessen Gesicht mir bekannt vorkum und
den ich vor kurzem irgendwo gesehen haben mußte,
bestellte sich ein Glas Chablis und ein Dutzend Austern.
Um Himmels willen ! Mich überlief bei dem Wort
„Austern" ein scheußliches Gruseln , und ein infamer
Ekel vor dem schlabbrigen Zeug verdarb mir so ziem¬
lich meinen guten Appetit.

Die Austern kamen. — Ich beugte mich tief über
meinen Teller , um von dem eklen Bdahle des jungen
Gourmands nichts sehen zu müssen, und wünschte meine
unangenehme Tischuachbarschaft zur Abwechslung ins
Pfefferland.

Plötzlich ließ mich ein unterdrückter Wehelaut die
Augen heben. Mein Gegenüber hielt sich die Hand
vor den Mund und murmelte : „Zum Teufel, ich glaube,
ich habe mir einen Zahn ausgebissen !"

Im nächsten Augenblick nahm er einen schwarzen
Gegenstand aus dem Murrde.

Ich stieß einen mrere>zerren " nur oer Ueütcvuiüj'ung
aus : denn ich erkannte in dem schwarzen Dinge eine
Perle , die wegen ihrer enormen Größe ganz besonders
wertvoll sein mußte.

Mein Tischnachbar schien von seinem Glück, das ihin!
durch den unerwarteten Fund begegnet war , keinen Be¬
griff zu haben ; denn er wollte die Perle zornig auf
Heu Fußboden schleudern. Ich verhinderte ihn daran,
indem sich etwa folgendes Gespräch zwischen uns ent¬
spann:

„Aber Sie werden doch! das nicht tun !" rief ich.
„Was soll mir das nichtsnutzige Ding !" entgegnete

er ingrimmig . „Mein Zahn ist hin und! wächst niewieder!". — - - • ‘ ' -

„Run , Ihr Fund wird Sie reichlich entschädigen.
Dieses schwarze Dingelchen ist unter Brüdern seine
200 Mark wert ." * - j

„Wie ? 200 Mark ?" Er lachte und schien von Per -!
len mrd ihrem Wert absolut keinen Begriff zu haben.
„Wenn Sie mir 100 Mark zahlen, ist der Kiesel Ihr;
Eigentum ."

„Nun weißt du, daß ich mir von jeher einbildete,
ein Perlenkenner zu sein. Arwtz erinnerte ich mich ist
dem Augenblick, als mir das vorteilhafte Angebot geq
macht wurde, des Streitfalles zwischen dem Besitzer eines!
Restaurants und einem seiner Gäste, der ebenfalls beim
Austernessen eine Perle gefunden hatte, die jeder von!
den beiden beanspruchte. Aussehen wollte ich also keines¬
wegs erregen, um nicht in eine ähnliche Lage wie jener!
Perlenfinder zu kommen. So blickte ich mich denn
verstohlen um, zog meine Börse und sagte : „Topp, der;
Hairdel wird gemacht! Hier haben Sie hundert Mark,
Sind Sie einverstanden ?" V

„Aber gewiß, mein Herr !" erwiderte der Finder;
glückstrahlend. „Ich akzeptiere mit dem größten Ver¬
gnügen." - J

Er nahm das Geld, und ich barg den so billig
erworbenen Schatz sorgfältig in meiner Brieftasche, i

Gleich daraus empfahl sich mein Gegenüber, nach-!
dem er gezahlt hatte , mit ziemlicher Eile, ohne die
übrigen Austern gegessen zu haben. ^

Ich bestellte mir nach seinem Weggange eine
Flasche „Rüdesheimer Auslese", um das vorteilhafte
Geschäft würdig zu feiern, und war ungemein aufge¬
räumt . 9 - - -

Das Meirichen war superb. Als ich dies nach dem
ersten Glase festgestellt hatte und gerade das zweit<
eingoß, erhob sich von einem der Nebentische ein Herr/
trat zu mir und bat , Platz nehmen zu dürfen, da er
mit etwas Wichtiges zu eröffnen habe. .

Ich wurde neugierig , da mir das sonderbare, etwas
verlegene Wesen des Fremden auffiel. Nach einigem
Zögern sagte er:

„Verzeihen Sie , wenn wir uns erlaubt haben, Sie
zum Opfer einer vor einer halben Stunde geschlossenes
Wette zu machen. Der vor kurzem von diesem Tisch aufge-c
standene Herr war mein Freund und hat Ihnen einen
wertlosen Kiesel verkauft." r - >

Mir fiel das Wort „Gauner ein, und ich lächelte
überlegen. Der Beste fing seinen Schwindel tatsächlich
zu plump an. Denn daß er meinen' Kauf beobachtet
hatte und nun natürlich irgend einen Betrügertrick ver¬
suchen wollte, war mir sofort klar. v J

Ich antwortete nichts, winkte den Kellner herüber
und wollte zahlen.

Nun sprudelten die Worte bei meinem neuen Nach»
bar nur so hervor . Er entpuppte sich als ein Cicero
pur excellence.

..Selbstverständlich glauben Sie mir nicht. O , ich
wußte das ! Aber sehen Sie , die Sache ist tatsächlich
wahr . Eine Wette, aufs Wort, eine Wette in der Wein¬
laune ! Ich' bestritt, daß es meinem Freunde möglich
wäre, beim Austeressen einen wertlosen Kiesel in den
Mund zu praktizieren , um einem andern die Komödie
des Perlenfindens vorzuspielen und einen Kauf zustande
zu bringen . Mein Freund schlug eine Wette vor, und
ich nahm an . Und Sie , inein Herr , sind nun wirklich das
Opfer des kleinen Versuchs geworden. Verzeihen Sie
giftigst! Ich habe es übernommen, .Ihnen die 100 Mark
zurückzugeben und gestatte mir. Sie als Entschädigung
für die unnütze Freude zu einem Souper einzuladen."

Ich lehnte dankend ab und zahlte. Meine Perle
ließ ich mir eben nicht abschwindeln.

Als ich mich erhob, stand auch der Fremde auf.
„Es tut mir unendlich leid," sagte er, „daß es

mir so schwer gemacht wird, Sie zu überzeugen. Aber
ich muß es tun . Kommen Sie , mir fällt eben die ein¬
fachste Lösung ein. Gleich über die Straße wohnt ein
Juwelier . Wir wollen zu ihm gehen und ihn über die
Echtheit der vermeintlichen Perle befragen."

Nun wurde ich doch stutzig. Da das Urteil eines
Sachverständigen für alle Fälle nicht von der Hand
zu weisen war, willigte ich! in den Vorschlag.

„Allerdings, " sagte der Inhaber des Geschäfts nach
kurzer Prüfung , „die Perle ist nicht echt. Ein ganz
wertloses Ding ."

Jetzt wollte ich aufbrausen . Wie durfte mau es
wagen, mich zum Ovker einer Wette auszuerleben ! Aber



fSf  Fam über 'dke5Ißfiä}t, meinet Wut  bfe Zuger schießerk
zu lassen, nidyt  hinaus.

Der elegante Herr , der nach seinem ganzen di¬
stinguierten Aeußern zu schließen, ein Kavalier comme
il laut sein mußte, klopfte mft begütigend aus die Schulter
und bat wiederholt um Verzeihung.

Ich beruhigte mich schließlich notdürftig und folgte
ihm wieder in das Restaurant , wo bei einer Flasche Sekt
die Rückgabe der 100 Mark erfolgen sollte.

Wir stießen an und tranken. Dann zog der Fremde
seine elegante Brieftasche und suchte mit seinen schlanken
ringgeschmückten Fingern zwischen einem ganzen Packen
Banknoten herum.

„Verteufelt ! Sind Sie wohl augenblicklich in der
Lage, mir aus einen Tausendmarkschein herausgeben zu
können? Ich mäße sonst erst wechseln lassem"

Ich hatte am Nachmittag eine größere Summe
kassiert und zählte neun blaue Scheine ans den Tisch.

„O , das ist ja ausgezeichnet!" Meine Scheine ver¬
schwanden, und ich nahm den braunen Lappen.

Nach kaum fünf Minuten zog der Fremde plötzlich
seine Uhr und erhob sich.

/^Verzeihen Sie , wenn ich schon gehen muß ! Mir
-fällt eben ein, daß ich um fünf Uhr zum Minister des
Innern befohlen bin, und da :>abe ich tatsächlich nichts
mehr übrig . Also nochmals : Nichts für ungut !"

Dann glitt er hinaus . . . Elegant , vornehm, ein
Gentleman ." —

Valentin Heinicke tat einen tiefen, tiefen Seufzer
Und ballte die Hände.

Ich verstand das nicht. Ueberhaupt seine ganze
Erzählung nicht. Das war doch kein Gaunerstreich!
Höchstens eine starke Fopperei . Als ich ihm das sagte,
fuhr er auf.

„Ja , ahnst du denn den Knalleffekt bei der ganzen
Geschichte nicht?" fragte er.

„Nein . Du hattest dein Geld wieder. Was weiter ?"
„Ja , mein Geld !" Valentin lachte höhnisch und in¬

grimmig zugleich. Sein Lachen war überhaupt die
ganze Skala zwischen Spott und Zorn . „Der Tausend¬
markschein war selbstverständlich ein Falsifikat und der
Austeresscr und sein Freund „arbeiteten" als abgefeimtes
Gaunerpaar ." . . .

„Ei , den Kuckuck!" gab ich meiner lebhaften Ueber-
raschung Ausdruck. „Das ist allerdings eine ganz nieoer¬
trächtige Geschichte!"

„Niederträchtige Geschichte? ! Eine infame Schur¬
kerei . . . eine . .. . eine . . ."

Dern zornglühenden Valentin fehlten Ausdrücke, um
seinen bösen Reinfall genügend zu charakterisieren. Er
schnappte mühsam nach Luft und versank in ein tief¬
sinniges Grübeln . —

Ich ging eine Weile schweigend neben ihm her. Et¬
was verstand ich bei der ganzen Geschichte noch nicht.
Warum hatte man gerade Valentin Heinicke für „be¬
fähigt " gehalten, auf einen Tausendmarkschein prompt
herausgeben zu können? Sein Geld roch doch ebenso¬
wenig, wie das anderer Leute!

Aber auch darüber klärte mich Valentin auf.
„Einer der Gauner beobachtete mich, als ich auf

der Deutschen Bank auf ein Akzept 1500 Mark ausgezahlt
erhielt . Der Austeresser kam mir nicht umsonst so be¬
kannt vor."

„Armer Valentin !" bedauerte ich Und in meinem
Innern jauchzte es : „Der Reinfall ist dir gesund. Nun
wirst du wohl dein elendes Renommieren endgültig auf¬
stecken."

Er winkte mit der Hand. Großartig sah das ein¬
fach aus . . .

Dann blickte er mich höhnisch lächelnd an . „Ich habe
also erfahren, daß es Leute gibt, die auf solchen plum¬
pen Tausendmarkschein hineinfallen würden . . . Denn
du glaubst doch meine Perlengeschichte? ! . . ."

„Aber natürlich ! Du stellst sonderbare Fragen ."
Nun lachte Valentin Heinicke. Dröhnend , wie einer,

der sich aus Kosten anderer göttlich amüsiert.
Ich sah ihn zornig cyr. „Hast du die ganze Ge¬

schichte etwa erschwindelt?" . . .
„Nee, aber geträumt '"
Sprach 's und ging lachend davon«
find ich hatte meinen Reinfall .,

ft

Mrr gitmmtterjt feinem  Dienstmädchen
das Tüch,-.schlage» abgewohnte.

„Liebe Frau, " sagte Professor Bernhard Lammberg in
einem etwas unwilligen Tone, „es wäre mir doch sehr lieb,
wenn du der Brigitte 'mal beibringen wolltest, wie sie die
Türen zu schließen hat . Es ist ungemein störend, wenn
man jeden Augenblick das Gefühl hat , der Blitz hätte ins
Studierzimmer eingeschlagen. Auch der Weg Brigittens von
der Küche bis zum Speisezimmer gestaltet sich immer ganz
unnötig geräuschvoll."

„Ich habe den: Mädchen schon oft deshalb Vorhaltungen
gemacht, lieber Bernhard, " erwiderte Frau Lammberg.

„Aber jedeusalls nicht mit der erforderlichen Festigkeit,"
meinte ihr Gatte . „Nun, ick) werde selbst einmal mit
Brigitte darüber reden, wie ich das auch damals wegen
der Ordnung der Papiere auf meinem Schreibtische getan
habe. Seit der Zeit habe ich keinen Grund mehr gehabt,
mich zu beklagen."

Frau Professor Lammberg lächelte, aber sagte nichts, und
'als sie später mit einer Handarbeit beschäftigt in ihrem

Zimmer saß. hörte sie, wie ihr Gatte sich mit Brigitte aus¬
einandersetzte.

„Brigitte, " begann der Professor mit gütigem, fast ent¬
schuldigendem Tonfall seiner sonoren Stimme , „ist es Ihnen
vielleicht schon 'mal ausgefallen, wie leicht die Türen zu-
schlagen, wenn man nicht vorsichtig beim Schließen ist, und
was für ein unangenehmes Geräusch sie dann machen können?"

„Tas will ich meinen, Herr Professor," pflichtete ihm
Mit lauter Stimme Brigitte bei. „Und es ist schrecklich,
wie leicht sie einem ans der Hand gleiten. Ja , das ist
wahr . Wenn sogenannte stille Portiers an den Türen wären,
dann könnte einem das gar nicht passieren. Und was die
Hauptsache ist, an der Flurtür müßte eine Patentfeder sein,
damit sie ganz leise von selbst schließt, Herr Professor. Ich
bin zwar nur eine Köchin, aber ich habe mich schon oft
über den Spektakel geärgert , den die Türen machen, wenn
Sie oder die gnädige Frau über den Flur gehen, obgleich
ich natürlich nie ein Wort gesagt habe, Herr Professor, denn
ich weiß, was sich für ein Dienstmädchen schickt."

„Schön, schön!" antwortete der Professor beschwichtigend,
„ich werde sehen, was sich da machen läßt ."

„Danke schön, Herr Professor," sagte Brigitte . „Sie
werden jedenfalls einsehen, wie viel besser jetzt Ihre Papiere
in Ordnung sind, seit Sie sie immer im Schub fache ver¬
schließen, wie ich's Ihnen geraten habe, statt sie auf dem
Schreibtisch herumliegeu zu lassen, Herr Professor, wie Sie
bas früher taten ."

„Ja , ja , Brigitte , ich erinnere mich, daß das Ihre Idee
gewesen ist," sagte der Professor, und damit war die Unter¬
haltung zu Ende.

„Liebe Elfriede", sagte nachmittags Professor Lammberg
zn seiner Gattin . „Ich habe mir die Sache überlegt , und
ich glaube, es wäre ganz gut, wenn wir die Zimmertüren
mit Zuggewichten versehen ließen, um das Zuschlägen zu
verhindern. Und an der Korridortüre könnte man eine selbsh-
schließend« Feder anbriugen . Ich denke, so läßt sich die
kleine Unannehmlichkeit, worüber wir heute morgen sprachen,
am einfachsten beseitigen."

„Tas wird wohl das Beste sein, lieber Bernhard, " sagte
Frau Lammberg und lächelte wieder still vor sich hin, abd"
den Grund ihrer stillen Heiterkeit verriet sie nicht.

ft -.

Deiilrspruch.
Jeder Staat, dem (eine Obre und llnaviMgigkeitlieb ist, muhtid> bewufit fein, dal; lein Friede und leine Sicherheit aut keinem

eigenen liegen beruden-
Fürst Bismarck.
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